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Ja, es gibt sie noch, die schönen Wörter. Begriffe mit dem
besonderen Klang. Wörter, die Sehnsüchte und Erinne‐
rungen in uns hervorrufen und uns seelenfrohe Gefühle
verschaffen.
Ich habe solche Wörter früher beim Bloggen eingesetzt

und mache in meinen Romanen davon Gebrauch, denn ich
liebe nostalgische alte Wörter. Ich nenne sie Wohl‐
fühlwörter, weil sie ein positives Gefühl auslösen können.
Sie sind Wellness und Wohlsein für Texte. Und weit mehr
als nur Wortpracht und Schöntuerei.
Wörter sind das Baumaterial, aus dem ein Werk ge‐

formt wird. Und nicht zuletzt, damit nicht alle immer
dasselbe schreiben, ist die Auswahl riesengroß. Dabei
übersieht man leicht etwas, anderes gerät in Vergessenheit.
Was oft schade ist, denn unsere Sprache ist ein Schatz. Hier
habe ich versteckte Reichtümer gehoben.
Ein Sprachwissenschaftler bin ich nicht, auch kein Ger‐

manist, nur ein Schriftsteller. Ich mache das aus Zuneigung
und Interesse, weil ich schöne Wörter liebe und sie selbst
gern in meinen Texten verwende. Sprache finde ich unge‐
heuer interessant, für mich ist sie weit mehr als ein Werk‐
zeug. Deshalb, und davor sei gewarnt, gibt es hier Fehler
und mangelhafte Unterscheidungen, manche Unkorrekt‐
heit und Unschärfe. Dies ist eben kein wissenschaftliches
Buch, sondern eines für alle, die unsere Sprache mögen.

Vorwort



Es geht nicht um Vollständigkeit. Dies ist keine Inven‐
tarliste, kein Lexikon oder Wörterbuch herkömmlicher
Art. Es ist eine Auslese. Ein Ideenbuch. Es ist egal, ob man
die Wörter verwenden will oder sie gerne liest und sich
dabei Dinge vorstellt. Hier ist die Erinnerung an ver‐
meintlich bessere, auf jeden Fall andere Zeiten, die heute als
ebenso fern wie authentisch wahrgenommen werden.
Echte Dinge von Wert, an denen es in der heutigen Zeit
trotz permanenter Verfügbarkeit offensichtlich mangelt.
Dinge, Gefühle, die es längst nicht mehr gibt, haben sich in
der Sprache erhalten. Schon wenn man sich die Wörter nur
anschaut, kommt ein Teil davon zurück.
[...]



Die Zitate stammen aus »Google Books«, DTA (Deutsches
Textarchiv), »Projekt Gutenberg«, »Wikisource«, aus in
meinem Besitz befindlichen Büchern und in seltenen
Fällen eigenen Werken. Einige Sprichwörter steuerte der
»Wander« (Deutsches Sprichwörter-Lexikon von Karl
Friedrich Wilhelm Wander) bei. Berücksichtigt wurden
überwiegend klassische deutschsprachige Autoren, be‐
kannte und vergessene Namen sind darunter, ebenso wie
zahlreiche Autorinnen. Die Rechtschreibung der Zitate
und Erläuterungen habe ich nur teilweise unserer Zeit
angepasst. Ich weiche vom Original ab. Ich habe selbst
keine Wörter erfunden. Mit einer Ausnahme, wie ich zu‐
geben muss, nämlich dem Kapitel über die Bücherwörter.
Ansonsten habe ich immer nur gegraben, gesucht, hervor‐
gezogen, abgewogen und sortiert.

Auf diese Weise geschrieben braucht man einen Moment
länger für den Lesevorgang. Die Verzögerung ist Absicht.
Ansonsten nämlich besteht die Gefahr, die Listen einfach
herunterzuscrollen. Was schade wäre. Das Lesen verlangt
Geduld. Dieser Praxis sind einige »ß« zum Opfer gefallen.
Das »ß« gibt es zwar inzwischen auch ganz offiziell in ei‐
ner großgeschriebenen Version. Doch ob das klappt, ist
abhängig vom eingesetzten eBook-Reader und der ge‐
wählten Schriftart. Ich kann das nicht 100%ig festlegen.
Deshalb habe ich auf die Benutzung verzichtet.

Warum sind die Wörter
in den Listen großgeschrieben?

Zitate



eschmäcker sind verschieden. Den‐
noch werden immer wieder diesel‐
ben Wörter als Favoriten genannt.
Ein Zufall ist das nicht. Deshalb habe
ich mich in Foren und öffent‐ lichen
Gruppen umgetan, habe

mich durch Bücher gelesen, neugierig hingeschaut und
registriert, welche die Leute als ihre Lieblingswörter an‐
führen, und daraus dann diese Liste nostalgischer Wohl‐
fühlwörter extrahiert.
Der Großteil dieser Begriffe ist positiv besetzt. Die alte

Zeit klingt in diesen Wörtern nach. Man kann diese Wör‐
ter auch Kraftwörter nennen. Texte, in denen sie auftau‐
chen, können echter, wahrhaftiger und menschlicher
wirken. Auch ein paar einfache Wörter sind enthalten.
Man würde sie vermissen oder mir vorwerfen, diese Be‐
griffe vergessen oder nicht gekannt zu haben. Dem muss
ich vorbeugen. Doch vollständig ist hier nichts. Dazu gibt
es zu viele Wörter.
Mit diesen Wörtern hat für mich die Sammelleiden‐

schaft begonnen. Mit ihnen hat einst alles angefangen.
Diese Liste ist grundlegend, deshalb habe ich für dieses
einleitende Kapitel besonders zahlreich Zitate herausge‐
sucht.

Die Wohlfühlwörter der
deutschen Sprache



ANSCHMIEGSAM (sich zärtlich anschmiegend)

»Sie blickt geradeaus, ein Tuch ist ihr über das Haar gelegt und
fällt zu beiden Seiten auf Hals und Schultern an‐ schmiegsam
herab. In ihrem Antlitz, ihren Blicken hegt sie eine wunderbare
Hoheit, einen königlichen Ernst, als fühle sie die tausend
frommen Blicke des Volkes, das zum Altare zu ihr aufsieht.«

Herman Grimm: Das Leben Michelangelos, 1860

AUGENSCHMAUS (ein erfreulicher, appetitanregender
Anblick)

»Nun fing die gute Elsbette an, zu backen und zu rühren, und
dachte, es könne ihr nicht fehlen. Sie brachte eine Schüssel
dampfender Krautklöße auf den ersten Mittagstisch – wirk‐
lich ein einziger Duft und Augenschmaus! – ein Bild für einen
Maler! Und süße, lockere Heißwecken mit purpur- rotem
Hagebuttenguß gab es am nächsten Tag.«

Frida Schanz: Der flammende Baum, 1916

AUGENSTERN (Kosewort)

O ihr Sternenaugen,
Oder Augensterne!
Könnt‘ ihr aus der Ferne Diese Tränen saugen,
Die ich um euch wein‘ und weine gerne,

O ihr Augensterne, Oder
Sternenaugen! Wozu könnten taugen



Euerm lichten Kerne
Diese trübem Gram entpreßten Laugen?

O ihr Sternenaugen, Oder
Augensterne!
Wollt ihr dennoch gerne Diese Tränen saugen,
Die ich zu euch wein‘ in jene Ferne?

Friedrich Rückert: Kindertodtenlieder, 1872

AUGENWEIDE (ein schöner Anblick)

»Eine gewisse Ahnung wollte mich an den Sitz fest schrau‐
ben. Sie wissen aber, daß ein Student am Nachmittag im
schönen Wetter keinen eigenen Willen hat. So ließ ich mich
fortschleppen. Heimlich lechzte ich freilich nach einer Augen‐
weide, denn ich hatte mich viele Monden lang vor allem
Schönen standhaft verschlossen.«

Paul Heyse: Der Kreisrichter, 1855

BACKFISCH (Mädchen, Teenager)

»Natürlich hatte sie blaue Augen und einen blonden, etwas
unfertigen Mozartzopf, und natürlich roch sie nach Butter‐
bemmen, denn sie war ein Backfisch. Backfisch mit der Noten‐
mappe. Backfisch mit den schlenkernd eckigen Bewegungen.
Backfisch mit dem ruckweisen Kopfwenden. Backfisch mit
den kolossalen Geographiekenntnissen. Backfisch mit dem noch
nicht völlig damenhaft langen Kleide.«

Otto Julius Bierbaum, Studenten-Beichten, 1893

»Menschenskind, da bist du ja ein Backfisch!« – »Ich???« –



– »Natürlich, mit vierzehn Jahr, sieben Wochen, sieben Tage,
sieben Stunden bist du ein Backfisch! Mädchen, bist du dir
einmal klar geworden, was das ist?« – – »Pah, Fritz Haffner
meint: Es war‘ nicht Fleisch, nicht Fisch. – Nicht Windbeutel
und nicht Schlagsahne!«
Ernst Georgy: Die Berliner Range – Neue Bekenntnisse, 1900

BACKPFEIFE (Ohrfeige, WANGENSTREICH)

»Da flohen die Knaben hinter das Meßpult oder kletterten auf
den Sitz des Vorsängers. Andre verkrochen sich in den
Beichtstuhl. Aber der Pfarrer teilte behend rechts und links
einen Hagel von Backpfeifen aus; einen der Jungen packte er
am Rockkragen, hob ihn in die Luft und duckte ihn dann in die
Knie, als ob er ihn mit aller Gewalt in die Steinfliese hin‐
eindrücken wollte.«

Gustave Flaubert: Madame Bovary, 1856

»Wat? – ne Stulle willste? – ne Backpfeife kannste krieg’n –
– und dann hopps ins Bette!«

Heinrich Zille, Hans Ostwald: Das Zillebuch, 1929

BAUCHGEFÜHL

BAUCHGRIMMEN (Bauchschmerzen)

»Es ist damit wie mit dem Honigkuchen der Offenbarung. Süß
schmeckt er auf der Zunge, aber das Bauchgrimmen folgt
hinterher.«

Theodor Mügge: Der Vogt von Sylt, 1851

BAUCHPINSELN (Komplimente machen)



BEHUTSAMKEIT

»Sie blieb stehen, und schließlich ließ sie verträumt und mit
unendlicher Behutsamkeit ihren Finger über eine der
schwarzblauen Beeren der Weintraube gehen, um zu sehen, ob
der graue Hauch und Nebel, der sie bedeckte, unter dieser
Berührung verschwinde oder nicht.«

Paul Kornfeld: Blanche oder Das Atelier im Garten,
1957 posthum veröffentlicht.

BLICKFANG (etwas, das Blicke auf sich zieht)

BUDENZAUBER (beleuchtete Buden auf dem Jahrmarkt
oder eine Party in einer sturmfreien Bude)

»Einmal überredete er die ganze Gesellschaft, nachts um
zwölf mit ihm zum Mariensee zu marschieren und dort ein
Bad zu nehmen. Übrigens paßte er dabei sorgfältig auf, daß
niemand allzu erhitzt in das Wasser ging und jeder sich vor
dem Hineinsteigen die Herzgrube und die Achselhöhle näßte.
Er führte auch einen Budenzauber bei einem Assessor an, der
zu einem Lokaltermin nach Liebstadt gefahren war. Es war
der Gipfelpunkt eines Budenzaubers.«

Walter Harich: Der Aufstieg, 1925

BUTTERWEICH

»Wie es höchst solide Menschen gibt, die ihren Stolz darin
finden, für liederliche Schwerenöter gehalten zu werden, so gibt
es auch solche, die es erfreut, wenn ihr butterweiches



Gemüt nicht erkannt und sie für hart und jeder zarten Re‐
gung unzugänglich angesehen werden.«

Heinrich Seidel: Die goldene Zeit, 1909

DÄMMERLICHT (Lichtverhältnisse wie in der Dämme‐
rung)

»Die Stimme war noch die alte, und in diesem Dämmerlicht
erschien auch das Gesicht ganz unverändert, dies ruhige, liebe
Antlitz, das in all diesen einsamen Jahren sein Leitstern
gewesen war.«

Alan St. Rubyn: Einer alten Jungfer Liebestraum, 1893

DREIKÄSEHOCH (lebhafter, kleiner Junge)

»Ja – und doch . . . wie ich so da eben die Dreikäsehochs mit
ihren Ranzen den ersten Schulweg machen sah, zaghaft und
neugierig zugleich, ängstlich und doch erwartungsvoll, das
Herzchen gepfropft mit guten Vorsätzen und das Früh- stück
in der Tasche, da hab‘ ich so bei mir gedacht: eigentlich müßt‘
ich meine Mappe heut auch als Ranzen auf der Schulter
tragen.«

Rudolf Presber: Mein Bruder Benjamin, 1919

EINFALTSPINSEL (Dummkopf, Narr)

»Nichts, was ein Einfaltspinsel tut, kann Erstaunen oder
Unwillen erregen; das Tun und Lassen eines Einfaltspinsels
kann nur Verachtung einflößen.«

Charles Dickens: Schwere Zeiten, 1854



ESELSBRÜCKE (Gedächtnisstütze, Merkhilfe)

»Unbegreiflich, was Sie an den Sprichwörtern haben, die doch
nur Eselsbrücken, gemeine Marktplätze der Koch- und
Kellerweisheit sind, bei denen sich kein Mensch von höherem
Beruf aufhält, Krautkrämereien!«

Johann Gottfried Herder: Adrastea, 1801-1803

FARBENFROH

»Das süddeutsche, spielerische, farbenfrohe Barock ist hier
überall zu finden – es knallt mitunter vor Buntheit wie ein
bunter Bauernstrauß, ist aber fast immer in künstlerischer
Zucht gebändigt. Nebeneinander liegen stets der alte Fach‐
werkbau der Bürger, der Zünfte, der Arbeitenden – und das
feierlichprunkhafte Barock der damals Herrschenden, der
Bischöfe, der kleinen Fürsten.«

Kurt Tucholsky, Wer kennt Odenwald und Spessart? 1925

FERNWEH (Sehnsucht nach fernen Ländern)

»Vor dreiundvierzig Jahren war der Adam nach Brasilien
ausgewandert, weil es ihn nicht mehr gehalten hatte in der Not
der Heimat und weil ihm das Fernweh im Blut kreiste bis an
sein Ende, wie es in vielen kreiste, die am Strom wohnten und
die es hinaustrieb in die Länder der Erde, Gott stehe ihnen
allen bei.«

Roland Betsch: Ballade am Strom, 1939



FINGERSPITZENGEFÜHL (feines Gespür für die Lage
der Dinge)

»Das mag einigermaßen verrückt klingen, entschuldigen Sie, –
wer aber, wie ich, sein Leben lang mit alten, greisen- haften
Dingen Umgang gehabt hat, der kennt ein wenig ihre
Gewohnheiten, und er bekommt ein Fingerspitzengefühl für
die geheimen Anliegen und Hypochondrien solche altjüng-
ferlicher Gegenstände.«

Gustav Meyrink: Der Engel vom westlichen Fenster, 1927

FIRLEFANZ, FIRLEFANZEREIEN (Unsinn, Tand, tö‐
richtes Zeug)

»Kleine, simple Menschen sind es, die ich auf diesen Wegen
finde, aber was um sie und was über ihnen ist, das sind große
Dinge: der Himmel und die lebendige Natur. An diese zwei
reicht kein Firlefanz moderner Welt, gegen sie ist alles von der
»Kultur« Erzeugte klein und blaß.«

Paul Keller: Stille Straßen, 1912

FREIHEITSDRANG (sich in seinem Tun nicht mehr ein‐
engen zu lassen)

»Als er aber in dieses langweilige Kasernenhotel komman‐
diert wurde, und den ganzen Tag lang das Meer vor sich sah,
regte sich ein gewaltiger Freiheitsdrang in ihm. Und eines
Abends ging er hinunter an den Hafen, spazierte die Küste
entlang, suchte sich ein arabisches Fischerboot aus, das ihm
gefiel, sprengte in aller Gemütlichkeit die Kette mit einem
großen Stein, zog das Segel auf und fuhr hinaus ins Meer.«

Erwin Rosen: In der Fremdenlegion, 1909



FREUDENTAUMEL

»Auf einen solchen Freudentaumel war ich nicht gefasst, als
Mama mir die Wohnungstür öffnete. Mit dem Ungestüm eines
Kindes warf ich mich in ihre Arme.«

Anne Wiazemsky: Jeune Fille, 2007

»Und so stand sie da, wie eine junge *Bacchantin, welche nur
auf das Zeichen harrt, um mit erglühendem Antlitz und
leidenschaftlich funkelnden Augen sich in ein Meer berau‐
schender Genüsse hinabzustürzen, Alles mit in den Freuden‐
taumel hinein zu reißen, was nur einen Augenblick dem
Zauber ihrer Erscheinung unterworfen gewesen.«

Balduin Möllhausen: Der Schatz von Quivira, 1879.
Eine *Bacchantin ist eine Teilnehmerin an einer Orgie des Dionysos.

[...]



anz im Gegensatz zum vorigen Ka‐
pitel, in dem es um die bekanntesten
schönsten Wörter ging, bekommen
wir es im zweiten Abschnitt mit
ausgesprochenen Seltenheiten zu
tun. Sie stammen allesamt aus dem

Grimm’schenWörterbuch und sind heute nicht oder so gut
wie nicht mehr in Verwendung. Trotzdem lohnt sich ein
genauer Blick. Stilvolleres wird man kaum finden. Alte
Wörter findet man nicht nur in alten Büchern. Glückli‐
cherweise sind zahlreiche Lexika und Nachschlagewerke
auf uns bekommen. Manches davon ist bedauerlicherweise
unzugänglich und teuer.
Frei verfügbar hingegen ist der beiden Brüder Grimm

Deutsches Wörterbuch (DWB), das keinerlei Märchen
enthält und 1838 begonnen wurde, fertig wurde es erst
1961. Der Grimm umfasst, je nachdem, wen man fragt, bis
zu 450 000 Stichwörter und ist seinerzeit in 33 Bänden
gedruckt worden. Heute steht alles im Internet (leider mit
einigen lästigen Linkfehlern).
Auch spannend finde ich das Goethe-Wörterbuch, das lei‐

der erst zur Hälfte fertig ist. Bis zum Buchstaben M ist man
gekommen. Der Mann hatte einen immensen Wortschatz
und war sprachlich fruchtbar und erfindungsreich. Lesen
mag ich ihn nicht, aber sein Werkzeug interessiert mich.

Schätze aus dem
Grimm’schen Wörterbuch



Ich habe für dieses Kapitel eine bescheidene Blüten- lese
zusammengestellt. Was das betagte Wörterbuch an
Schönheiten zu bieten hat, kann sich sehen lassen. Hier ist
die deutsche Sprache am schönsten, am bildhaftesten und
zweifellos am kreativsten. Die Auswahl ist groß, da ist
vieles, das heute noch verwendet werden kann und wird.
Es sind Wörter, die ich beim Suchen nach Begriffen

nicht in eine passende Wortliste unterbringen konnte oder
wollte. Solche, die ich mehr herausstellen wollte. Oder
solche, auf die ich durch Zufall gestoßen bin. Neu‐
gieriges Blättern genügt dazu schon. Man braucht nur
etwas Muße.
Die Begriffe stammen teils aus dem früheren Wort‐

schatz, zu einem anderen Teil aber aus den Werken von
Schriftstellern. Einige prägten neue Wörter, Goethe, Rü‐
ckert oder Jean Paul Richter zum Beispiel haben das oft
getan. Ein Urheberrecht lag nie auf einzelnen Wörtern.
Wir dürfen uns also bedienen.
Manchmal bereitet es eine herrliche Freude, die versun‐

kenen Sprachschätze zu betrachten. Selbst nutzen muss
man sie nicht. Kann es aber jederzeit in jeder Art von Text
tun ...
Kriterien für die Auswahl waren: erstens selten anzu‐

treffen und heutzutage weitgehend unbekannt und nur
wenige Google-Fundstellen habend. Zweitens im Grimm
enthalten. Und drittens klang- oder bildschön. Einige der
Erläuterungen stammen von mir oder wurden angepasst,
um verständlich zu sein. Schauen wir also, was das alte
Wörterbuch der Brüder an Schönwörterei zu bieten hat.



BLITZHAGELDUMM (gleichsam vom Blitz gerührt und
am Geist geschwächt …)

BLÜTENALTER (die Jugend eines Menschen)

BUBENFREUDE (Schadenfreude)

DÄMMERRÖTE (der erste rote Morgenschein)

DANKBEFLISSEN (mit Eifer sich dankbar zu erweisen)

ENGELSTILL (engelsgeduldig)

FEDERLOCH (verächtlich für Bett)

FEDERSTILL (windstill)

FUCHSSCHWÄNZER (einer, der sich heuchlerisch
freundlich stellt, Schmeichler)

»Dass Du mir nun aber nicht etwa denkst, ich sei auch so einer
von den Fuchsschwänzen, welche die Gnade ihres Herrn
benützen, um ihre Angehörigen in’s Ämtchen zu bringen.«

E. Marlitt: Goldelse, 1866

FUCHSSCHWANZSTREICHERIN (eine kriechende
Schmeichlerin)

FUCHSZUNDERROT (überaus fuchsrot)

GALGENGLÜCK (Diebsglück, das dem Dieb, der schon
hängt noch den Strick reißen lässt – Grimm.)



GASSENSTOLZIERER (einer, der stocksteif durch die
Gassen marschiert)

GEMÜTSLUSTIGKEIT (Gemütsergötzung, Lustbarkeit)

GESCHENKFORDERER (einer der Geschenke verlangt)

GESCHWINDFÜSSIGKEIT (schnell zu Fuß sein)

GLANZBEGIERDE (Prunksucht)

GLÜCKSELIGKEITSLUST (Lust an der Glückseligkeit)

GLÜCKSTRAUMTRUNKEN (besoffen vor glücklichen
Vorstellungen)

GOLDENSONNIG (zum Beispiel ein goldensonniger
Herbsthimmel)

»Friedel schnalzte mit Zunge und Peitsche, und der Wagen
mit seiner Frühlingslast sauste in den goldensonnigen Vor‐
frühlingstag hinein.«

Henny Koch: Papas Junge, 1890

GOLDSCHÖN (schön wie Gold, auch güldenschön)

GOTTESACKERSTILLE (Friedhofsruhe)

GRIMMBART (alter grimmiger oder mürrischer Kerl)

GRIMMSCHNAUBEND (zornig)



JAMMERBLEICH (bleich von Jammer)

JAMMERDECKE (Decke mit der im Schmerze das Haupt
verhüllt ist)

JAMMERWELT (eine Welt voll Elend oder Herzeleid)

KITZELFREUDE (sinnlicher Liebesgenuss)

KITZELFROH (froh des Kitzelns sein, Spaß am Kitzeln
haben)

KITZELGIERIG (lüstern, nach Liebeskitzel gierig)

KRAFTBESEELT (von Kraft beseelt, durchströmt, belebt)

KRAFTHASE (Schwächling. Nach Georg Christoph
Lichtenberg † 1799)

KUMMERTUCH (Alternative für das Wort Hungertuch;
am Kummertuch nagen)

LICHTUMFLOSSEN

»Allmählich verdämmern die sanften, lichtumflossenen Höhen‐
züge; funkelnde Sterne steigen herauf; Lichter blinken herüber,
mehr und immer mehr – endlich eine ganze Illumination.«

Rudolf Cronau: Bilder von der Mosel, 1880

LICHTUMGLÄNZT

LUFTPFERD (Pegasus)

[...]



uf der Suche nach einer Prise
Sommerglück? Dann kommt hier
das Richtige. Gesammelt habe ich
ausschließlich positive Assoziatio‐
nen. Wörter wie den Sommer‐
abendhauch, den Sommersonnen-

schein oder die Sommerfreude, die uns umstandslos in eine
entsprechende Szenerie schicken. (Jahreszeiten)-Wörter
sind pure Magie. Unsere Vorfahren hatten mehr Sommer‐
begriffe im Gebrauch, als wir heutzutage zu benutzen
pflegen. Nicht ohne Grund.
Versetzen wir uns mit Fantasie in die alte Zeit und ein

Stück aufs Land zurück. Denn dort ist der Sommer noch
immer am schönsten. Heute ist er für uns eine Heißzeit
(ausgezeichnet seinerzeit als Wort des Jahres 2018) und
damit nicht selten eine leidige Belastung.
Hier wird es so richtig sommerlich und sommerisch

angenehm. Wer hätte gedacht, dass es so viele Kombina-
tionen und Ausdrucksmöglichkeiten gibt?

SOMMERABEND

SOMMERABENDHAUCH (Sommerabendlüftchen)

»Ich hatte jetzt das schöne Antlitz noch genauer gesehen; es

Warme
Sommerwörter



war eine süße, durchsichtige Verkörperung von Sommer-
abendhauch, Mondschein, Nachtigallenlaut und Rosenduft.«

Heinrich Heine: Die Harzreise, 1824

SOMMERABENDLUFT

»Die würzige Sommerabendluft, die träumerische Stille, der
Blumenduft und das einschläfernde Summen der Bienen
hatten ihre Wirkung auf die Tante nicht verfehlt. Sie schlum‐
merte über ihrem Strickstrumpf; ihre einzige Gesellschaft, die
Katze, war in ihrem Schoße eingeschlafen.«

Mark Twain: Tom Sawyers Abenteuer, 1876

SOMMERABENDROT

SOMMERANFANG

SOMMERAPFEL

SOMMERAUE (Aue im Sommer. Eine Au oder Aue ist ein
wiesenähnliches Gelände an Flüssen.)

SOMMERAUGEN

»Alma, das wundervolle, blonde Mädchen mit den dunklen,
geheimnisvollen Sommeraugen, der sehnsuchtsvollen Stimme,
hatte in den Sommerwochen einen Anbeter, wie ihn sich ein
Götterbild nur hätte wünschen können, und er duftete sogar
wie Weihrauch, nach Lorbeer, Kaffeepulver, Zitronenschale
und Kardamom.«

Helene Böhlau: Sommerseele, 1904



SOMMERAUSFLUG (kleine Vergnügungsfahrt)

SOMMERBLAU

»Im Sommer pflegte der Knabe nur wenig zu Hause zu sein.
Er saß mit dem Gänsebuben am Feldrain; stand bei dem
Kutscher und sah zu, wie der Wagen gewaschen wurde; er that
– er konnte es später nicht mehr sagen – was, es schien ihm
jedoch, als habe jenes Leben bestanden aus unendlich seligem
Hineinstarren in einen sommerblauen Himmel, aus dem
Trinken des Duftes der sonnenwarmen Fichtennadeln, aus
Aufstochern von Ameisenhaufen, aus gedankenlosem
Hinausblicken auf die Felder, über denen der Abend herab‐
dämmerte, aus Hinaushorchen in die Ferne, wo lettische
Mädchen ihre Lieder singen.«

Eduard Graf Keyserling: Die dritte Stiege, 1892

SOMMERBLICK (von den Lichtstrahlen der Sommer‐
sonne – Grimm.)

SOMMERBLUME (Bezeichnung der Blumen, die im
Sommer blühen, zum Unterschied von Frühlings- und
Herbstblumen – Grimm.)

»Der Sommer zog herauf, die Felder dufteten, die Mohn-
blumen standen wie Blutstropfen im blühenden Korn, die
Rosen, die Kirschen und alle Sommerblumen im Garten
glühten. Die Linden vor dem Hause trugen ihre goldene
Blütenlast und dufteten Sommersicherheit.«

Helene Böhlau: Sommerseele, 1904

SOMMERBRAND (glühende Sommerhitze)



SOMMERBUCH (ein Sommerroman, der in einer aus-
gesprochen sommerlichen Umgebung spielt)

SOMMERDUFT

»Als sie, ohne die Pedale zu berühren, den Hang hinunter-
sauste, atmete sie tief durch und genoss den Sommerduft des
heißen Asphalts und des Parks, der sich auf der anderen Stra‐
ßenseite den ganzen Hang hinunterzog. Eine Fußballmann‐
schaft trainierte auf der Grünfläche neben dem Spielplatz, und
ihre Stimmen waren noch auf der Straße zu hören. Die Luft
war warm und roch nach Blumen.«

Elsebeth Egholm: Der Club der Unzertrennlichen, 2001

»Über der weiten Landschaft aber liegt der blaue Sommer‐ duft
und ein Schweigen wie aus alten Tagen, in das nur fernes,
verlorenes Glockenläuten von einem Kirchturm dringt.«

Jacob Christoph Heer: Laubgewind, 1908

SOMMERDUFTEND (nach Sommer riechend)

»Und wie häßlich auch das Leben ist, dem ich entfloh und das
mich erwartet – schön ist doch die sommerduftende Stille, in der
ich hier atme. Schön ist die Nacht, die da draußen mit großen
Sternen leuchtet. Schön ist das tiefblaue Rätsel des schlafenden
Himmels und das graue Wunder der nachtver‐ schleierten
Berge!«

Ludwig Ganghofer: Das Schweigen im Walde, 1899

SOMMERDURST

SOMMERFABEL (Roman von Lenny Löwenstern)



SOMMERFADEN (in der Luft fliegend von Spinnen
erzeugt, wird auch Marienfaden genannt)

»Da fliegt, als wir im Felde gehen,
Ein Sommerfaden über Land,
Ein leicht und licht Gespinst der Feeen,
Und knüpft von mir zu ihr ein Band.«

Ludwig Uhland: Gedichte

SOMMERFADENFEIN (äußerst dünn)

SOMMERFALTER (Schmetterling des Sommers)

»Ein seltsames Leuchten war über dem Grase, daß es wie
grünes Gold schimmerte und die Blumen wie Edelsteine
flammten. Darüber lebte und webte die Luft von unzähligen
Sommerfaltern, als hätten sie diese Waldlichtung zu einer
großen Zusammenkunft auserlesen.«

Heinrich Seidel: Das wunderbare Schreibzeug, 1906

SOMMERFARBE

SOMMERFELD (Feld, das im Frühjahr mit Sommerge‐
treide bestellt wird)

[...]



uch Worte können glücklich ma‐
chen, wenn man sie geschickt
einzusetzen weiß. Das Glück selbst
kommt als Wortbestandteil erfreu‐
lich häufig in unserer Sprache vor.
Allerlei schöne und ausdrucksstarke

Adjektive gibt es, die früher benutzt wurden, aber weitge‐
hend in Vergessenheit geraten sind. Die schönsten und
durchaus heute noch verständlichen Wörter habe ich für
dich noch einmal hervorgezogen. Statt glücklich kannst du
manchmal eben auch glückleuchtend oder glückdurch‐
strahlt schreiben, je nach Situation und Art von Text.
Einige dieser Glückswörter können wechselseitig in der

Form »Glück« oder »Glücks« verwendet werden. Einfach
ausprobieren und das Sprachgefühl und den inhaltlichen
Kontext entscheiden lassen. Allerweltsbegriffe habe ich
weggelassen. Hier ist die Liste der glücklich machenden
Wörter.

GLÜCKBEBEND (vor Glück zittern)

GLÜCKBEDEUTEND (so wie in: ein glückbedeutendes
Zeichen)

GLÜCKBEDÜRFTIG

Glückswörter,
die nicht jeder kennt



GLÜCKBEGABT (vom Glück ausgezeichnet, begünstigt)

GLÜCKBEKRÖNT

GLÜCKBERAUSCHT

»So oft ich dem geliebten Mädchen in diesen vier Wochen
begegnete, gesellten wir uns sofort zueinander, und wenn wir
auch wenig miteinander sprachen, es war uns beiden schon
köstlichste Seligkeit, uns einander nahe zu fühlen, uns ver‐
stohlen die Hand zu drücken und glückberauscht zärtliche
Blicke zu tauschen.«

Arthur Zapp:
Das Liebesleben eines deutschen Jünglings, 1920

GLÜCKBESCHIENEN

GLÜCKBESELIGT (vom Glück begünstigt)

GLÜCKBESONNT (von der Sonne des Glück beschie‐
nen)

GLÜCKBLÜHEND (vom Glück gesegnet)

GLÜCKBRINGEND

GLÜCKDURCHBEBT

»… und er sich in dem Schaukelstuhl vor dem Flackerfeuer
im Kamin niederlegte, sank sie vor ihm auf den Fußboden
hin, unterhielt sich, mit ihren wonnestrahlenden Augen zu
ihm aufschauend, mit ihm oder legte glückdurchbebt ihr



schönes Haupt auf seine Knie und ließ ihn mit der Pracht ihrer
glänzenden schwarzen Locken spielen.«

Friedrich Armand Strubberg:
Saat und Ernte, 1866

GLÜCKDURCHSCHÜTTERT (nach Gertrud Pfander,
gest. 1898)

GLÜCKDURCHSONNT

»Ernstine Hartmann schrak zusammen, da es so laut an ihre
Tür klopfte, als begehre ein besonders lästiger Bettler Einlaß.
Der wartete auch gar nicht auf einen Hereinruf, er sprengte
förmlich die Tür auf. »Du! Meine Ernstine«, rief er ungestüm
und riß sie in seine Arme. Und streichelte dann doch sanft und
zärtlich ihr Gesicht, das glückdurchsonnt war.«

Felicitas Rose:
Das Haus mit den grünen Fensterläden, 1930

GLÜCKDURCHSTRAHLT (vom Glück erhellt, erleuchtet)

GLÜCKELCHEN (kleines Glück)

GLÜCKERFÜLLT

GLÜCKERFÜLLUNG

GLÜCKFERNE (fern des Glücks, das Glück befindet sich
in weiter Ferne)

GLÜCKGEKRÖNT



GLÜCKGIERIG

GLÜCKHAFT (glücklich)

»Seltsames Land, dachte Robert Ludwig, man glaubt, es blüht
nur und läßt seine Menschen zufrieden und glückhaft da-
hinleben, und dabei spielt das Schicksal ebenso mit ihnen
Fangball wie mit den anderen auch, und man lebt und stirbt
hier, wie überall, für Dinge, die sich nie vollenden.«

Georg Hermann:
Tränen um Modesta Zamboni, 1927

GLÜCKLESER (Wahrsager)

GLÜCKLEUCHTEND (strahlend vor Glück)

GLÜCKLICHKEIT (Glücklichsein)

GLÜCKMÜDE (müde vor Glück)

GLÜCKSABENTEUER (Glückserlebnis, Zufallsereignis)

GLÜCKSADER (das Gegenteil der Pechsträhne)

»Das ist eine Glücksader, wie man sie nie gesehen hat! –
Rücken Sie doch ein wenig Ihren Stuhl zur Seite, Vicomte;
man sagt, dass eine Veränderung der Stelle bisweilen das
Glück ändere.«

Paul Féval:
Die Nachtschönchen, 1850

GLÜCKSAM (wie glücklich)



GLÜCKSATT (vom Glück gesättigt, dem Glücke über‐
drüssig)

GLÜCKSAUSSICHT (die Aussicht auf Glück)

GLÜCKSBERAUSCHT

GLÜCKSBESTERNT (unter einem glücklichen Stern
reisen oder sein)

GLÜCKSBEUTLER (ein fahrendes Gewerbe: Markt‐
schreier, Quacksalber, Seil- oder Bärtänzer, Glücksbeutler,
Taschenspieler – Grimm.)

GLÜCKSSCHAUER (plötzliches Glücksgefühl, analog zu
Regenschauer)

GLÜCKSCHAUDERND (zitternd, fröstelnd vor Glück)

GLÜCKSCHWEBEND (vom Glück abhängig)

GLÜCKSDURSTIG, GLÜCKSDURSTEND

GLÜCKSELIGKEITSBEDÜRFNIS

GLÜCKSELIGKEITSLUST

»Sieh nur, wie viel Bewegung und Ruhe, wie viel Licht,
gemütliche Regung, süße Schwärmerei und sentimentale
Glückseligkeitslust darauf hin- und herschwimmen!«

Therese von Lützow: Novellen, 1849.
Die Rede ist übrigens von einem Bild.

[...]
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